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Studien der vergangenen Jahre belegen, 
dass Männer und Frauen sowohl in Fragen 
der Gesundheit und des Gesundheitsver-
haltens als auch hinsichtlich Diagnostik, 
Therapie und Ver-
lauf psychischer 
und somatischer Er-
krankungen Unter-
schiede aufweisen. 
Dennoch haben die 
bisherigen Ergebnisse 
der nationalen und 
internationalen Ge-
schlechterforschung 
nur ungenügend be-
ziehungsweise un-
systematisch Einzug 
in die medizinische 
Versorgung und Leh-
re gehalten. 

Vor diesem Hintergrund be-fasst sich ein 
Forschungsteam der Universitätsmedizin  
Leipzig im Rahmen des Projektes „Gen-
derperspektiven in der Medizin (GPmed)“ 
damit, diese Unterschiede genauer zu un-
tersuchen und die Ergebnisse in Praxis und 
Lehre zu transferieren. Das im März 2016 
gestartete Projekt der Autorinnen- und 
Autorengruppe (Leitung: Prof.in Dr.in med. 
Katarina Stengler) wird vom Bundesmini-
sterium für Bildung und Forschung (BMBF) 
für ein Jahr gefördert. 

Implementierung geschlechts-
spezifischer Inhalte in die Lehr- 
und Forschungsdesigns von be-
sonderer Bedeutung
Ein Jahr lang werden geschlechterspezi-
fische Themen in der Medizin aufgegriffen 
und mit etablierten Forscherinnen und For-
schern, dem wissenschaftlichen Nachwuchs, 
Studierenden und mit in der medizinischen 
Versorgung und Lehre tätigen Fachkräften 
diskutiert. Ziel ist es, das Wissen über medi-

zinisch relevante Geschlechterunterschiede 
zu erweitern und damit für geschlechterge-
rechtes Handeln und Behandeln in der Me-
dizin zu sensibilisieren. Hierbei ist vor allem 

die Implementierung geschlechtsspezifischer 
Inhalte in die Lehrkataloge und Forschungs-
designs von besonderer Bedeutung. Darüber 
hinaus beabsichtigt GPmed, einen nationalen 
und internationalen Erfahrungsaustausch 
anzuregen und damit Impulse für Verände-
rungen in Therapie, Lehre und Forschung in 
der Medizin zu geben. 

In Zusammenarbeit mit dem Leipziger For-
schungszentrum für Zivilisationserkran-
kungen (LIFE) wertet das Forschungsteam 
von GPmed Untersuchungen der LIFE-
Erwachsenen-Studie mit 10.000 Personen 
aus Leipzig aus. Daneben finden drei von 
der sächsischen Landesärztekammer zer-
tifizierte Fachveranstaltungen statt, die 
ihr Hauptaugenmerk auf geschlechter-
spezifische Themen in der Forschung, der 
Lehre und der Versorgung in der Medizin 
legen. Ziel der Veranstaltungen ist es, Ko-
operationen und Netzwerke zu fördern, 
Empfehlungen und Strategien für Bildung 
und Forschung zu entwickeln sowie den 
Wissenschafts-Praxis-Dialog zu unterstüt-

zen. Im Hinblick darauf werden einerseits 
übergreifende gendermedizinische Themen 
referiert, andererseits aber auch vertiefen-
de Seminare, bilaterale Gespräche und Dis-
kussionen genutzt. 

Die Formate der Veranstaltungen bezie-
hen sich jeweils auf die Säulen „Forschung 
– Versorgung – Lehre“. Für die Lehre sind 
beispielsweise die Studierenden mit Beiträ-
gen in allen drei Veranstaltungen vertreten. 
Dabei werden die Perspektiven am Standort 
Leipzig, die nationale Entwicklung und zu-
künftige Strategien dargestellt. 

Die Auftaktveranstaltung „Genderperspekti-
ven in der Medizin – eine Bestandsaufnah-
me“ im Juni 2016 legte den Schwerpunkt 

sowohl auf die Vor-
stellung des Pro-
jektes als auch auf 
eine breite Einfüh-
rung des Themas. 
Die Bereiche For-
schung, Versorgung 
und Lehre waren 
entsprechend durch 
interne und ex-
terne Expertinnen 
und Experten auf 
dem Gebiet der 
Geschlechterfor-
schung vertreten. 
So verdeutlichte 
beispielsweise Prof. 

Dr. med. Vera Regitz Zagrosek von der Berli-
ner Charité den aktuellen Stand der Gender-
medizin in Deutschland.

Zwischenbilanz zeigt, wie wichtig 
es ist, Genderperspektiven aus-
zuweiten

Das Sommermeeting „Genderperspekti-
ven in der Medizin – eine Zwischenbilanz“ 
im September 2016 fokussierte spezifische 
Themenbereiche wie zum Beispiel Ge-
schlechterunterschiede bei psychischen Er- 
krankungen von Kindern und Erwachse-
nen. Neben Petra Köpping, der sächsischen 
Staatsministerin für Gleichstellung und In-
tegration, referierten erfahrene Expertinnen 
und Experten renommierter Institutionen 
wie das Leipziger Forschungszentrum für 
Zivilisationserkrankungen (LIFE), dem Uni-
versitätsklinikum Leipzig, das Max-Planck-
Institut für Kognitions- und Neurowissen-
schaften, das Robert Koch-Institut und die 
Barmer GEK Krankenkasse über ihre For-
schungsergebnisse. 

Genderperspektiven in der Medizin 

Vorstellung des Projekts GPmed an der Universität Leipzig

Das Projekt „Genderperspektiven in der Medizin (GPmed)“ an der medizinischen Fakultät der 
Universität Leipzig will durch die Konstatierung geschlechtsspezifischer Unterschiede im 
medizinischen Bereich gleiche Chancen auf eine optimale medizinische Versorgung erwir-
ken und damit neue Impulse im Gesundheitssystem setzen. Das Projekt wird von Prof.in Dr.in 
med. Katarina Stengler geleitet und in Kooperation mit dem Leipziger Forschungszentrum 
für Zivilisationserkrankungen durchgeführt.  

Projektteam (v.l.n.r.) Jan Keil, Verena Brendler, Prof.in Dr.in med. Katarina Stengler, Catherina Sachse, Claudia 
Koch, Andrea Zülke
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In den bisherigen beiden Fachveranstal-
tungen zeigte sich, wie wichtig es ist, Themen 
wie „geschlechtersensible Forschung“, „Ge-
schlechtsunterschiede in der medizinischen 
Versorgung“, „Implementierung von Gender-
perspektiven in die medizinische Lehre“ und 
„Genderaspekte im ärztlichen Karriereverlauf“ 
weiter voranzutreiben. Aktuell entwickelt sich 
das Thema in Leipzig vielversprechend, und 
durch die GPmed-Projektinitiative konnten 
bereits einige wichtige Fortschritte erzielt 
und Impulse gesetzt werden. 

Das Abschlusssymposium „Genderperspekti-
ven in der Medizin – Fazit und Zukunftsaus-
sichten“ am 26. und 27. Januar 2017 wird 
dazu dienen, die Ergebnisse des Projekts 
vorzustellen, um daraus Schlussfolgerungen 
für eine gendergerechte Präventions- und 
Versorgungsplanung von Gesundheitslei-
stungen abzuleiten. Mithilfe von Workshops 
soll zusätzlich der Austausch über zukünf-
tige Themenschwerpunkte und bislang 
wenig berücksichtigte, aber notwendige 

Arbeitsfelder der Geschlechterforschung an- 
geregt werden.

Netzwerke und wissenschaftlicher 
Beirat mit DÄB-Vertreterinnen 
konstituiert

Für den Ausbau und die Unterstützung ei-
ner bundesweiten Netzwerkkooperation 
wurde bereits zu Projektbeginn ein wis-
senschaftlicher Beirat mit ausgewiesenen 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
aus dem Bereich der Gendermedizin kon-
stituiert. Dem wissenschaftlichen Beirat 
gehören unabhängige Persönlichkeiten aus 
Forschung und Wirtschaft an, die aufgrund 
ihrer Erfahrung das Projekt hinsichtlich 
des wissenschaftlichen Programms bera-
ten und Letzteres bewerten. Hierfür konn-
ten Prof.in Dr.in med. Vera Regitz-Zagrosek 
(Direktorin des Instituts für Geschlechter-
forschung in der Medizin, Charité - Uni-
versitätsmedizin Berlin), Prof.in Dr.in med. 
Dr.in rer. nat. Bettina Pfleiderer (Leiterin AG 

Cognition & Gender, Universi-
tätsklinikum Münster), Prof.in  
Dr.in Ute Habel (Ltd. Psycholo-
gin der Klinik für Psychiatrie, 
Psychotherapie und Psychoso-
matik, RWTH Aachen), Dr.in med. 
Astrid Bühren (Ehrenpräsidentin 
Deutscher Ärztinnenbund e. V.), 
Prof. Dr. med. Matthias Blüher 
(Leiter der Adipositas-Ambulanz 
für Erwachsene, Integriertes 
Forschungs- und Behandlungs-
zentrum (IFB) Adipositas Erkran-
kungen, Universität Leipzig), 
Prof.in Dr.in med. Steffi Riedel-
Heller (Leiterin Institut für So-
zialmedizin, Arbeitsmedizin und 
Public Health (ISAP), Universität 
Leipzig) und Prof.in Dr.in med. 
Anette Kersting (Direktorin Kli-
nik und Poliklinik für Psychoso-
matische Medizin und Psycho-
therapie, Universitätsklinikum 
Leipzig AöR) gewonnen werden. 
Die Arbeit des Beirats ist dabei 
nicht an die Projektlaufzeit ge-
bunden, sondern ist ein weiterer 
Schritt zur Sicherung der Nach-
haltigkeit des Projekts. Zudem 
wird es zur Verstetigung der Er-
gebnisse einen Projektband zum 
Abschlusssymposium geben, der  
neben Informationen zu GPmed 
selbst die Beiträge aus allen drei 
Fachveranstaltungen enthalten 
wird. Darüber hinaus werden 

Publikationen zu den thematischen Schwer-
punkten des Projekts erfolgen.

http://gender.medizin.uni-leipzig.de/

Prof.in Dr.in med. Katarina Stengler ist Fach-
ärztin für Psychiatrie und Psychotherapie 
sowie Leiterin der Psychiatrischen Instituts-
ambulanz am Universitätsklinikum Leipzig, 
AöR. Darüber hinaus ist sie Leiterin der AG 
Geschlechterforschung in der Medizin so-
wie Gleichstellungsbeauftragte der medizi-
nischen Fakultät Universität Leipzig und des 
Uniklinikums Leipzig AöR. Catherina Sachse, 
M.A., ist Politikwissenschaftlerin, Jan Keil, 
M.A., Erziehungswissenschaftler und Sozio-
loge. Beide sind für das Projekt an der Me-
dizinischen Fakultät der Universität Leipzig 
tätig. 

E-Mail: 
Katarina.Stengler@medizin.uni-leipzig.de


